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Montag, 3. Februar 2020

Jan Amsler

Die Fronten sind verhärtet. Auf
der einen Seite steht die Stiftung
Kirchengut Baselland. Sie will
eine rund 11000 Quadratmeter
grosse Wiese am Dorfrand von
Tenniken im Baurecht abgeben,
um Mittel zu äufnen für ihren
Stiftungszweck: den Erhalt der
Kirchen, PfarrhäuserundNeben­
gebäude mit den zugehörigen
Arealen. Davon profitieren die
reformierten Kirchgemeinden,
die diese Infrastruktur nutzen.

Auf der anderen Seite findet
sich ein Komitee, das nicht nur
kurzfristig eine Überbauungver­
hindern, sondern den Chilch­
acher sogar auszonen und damit
auf lange Sicht schützenwill. Ein
Happy End scheint unmöglich –
imGegenteil: Es zeichnet sich ab,
dass es am Schluss unausweich­
lich einenVerliererund einenGe­
winner geben muss.

Ruhig Blut undWirbelwind
Die Stiftung Kirchengut fährt
eineTaktik nach demMotto «Ru­
hig Blut!». Der Verwalter Martin
Innerbichler beruft sich auf den
Grundsatz der Stiftung, die Ver­
mögensbestandteile nach kauf­
männischen Kriterien zu bewirt­
schaften,wobei eineAbgabe von
Land im Baurecht explizit eine
Möglichkeit darstellt. Um das
Potenzial des Chilchachers aus­
zuloten, läuft aktuell einVarianz­
verfahren.

Die Kritiker rund umTheater­
regisseur Kaspar Geiger und die
Kirchenpflegepräsidentin Fran­
ziska Buonfrate hingegen fahren
die Strategie «Wirbelwind». Die
Einladung der Stiftung Kirchen­
gut, am Varianzverfahren teilzu­
nehmen, schlugen sie aus. Statt­
dessen haben sie via Petition die
Bevölkerung mobilisiert, über
KantonalpolitikereineDiskussion
imLandrat erwirkt undam18. Fe­
bruar eine öffentliche Informa­
tionsveranstaltung angesetzt.

An der Infoveranstaltungwar­
tet das Komiteemit einer promi­
nent besetzten Rednerliste auf.
Vera Weber von der Fondation
FranzWeber spricht über «Bau­
wahn in der Schweiz», Laura
Grazioli,Vizepräsidentin der Ba­
selbieter Grünen und Landrätin,

erläutert die Diskussionen im
Kantonsparlament, und Hans­
jörg Stalder, Vorstandsmitglied
des BaselbieterHeimatschutzes,
referiert über Freiräume imSied­
lungsraum. Besonders pointiert
dürfte die vierte Rede ausfallen,
nämlich jene derGeografin Fran­
ziska Grossenbacher. Sie ist stell­
vertretende Geschäftsleiterin der
Stiftung Landschaftsschutz
Schweiz. Im Auftrag des Komi­
tees Chilchacher hat die einfluss­
reiche Organisation ein land­
schaftliches Gutachten erstellt.

ImGutachten,das derBaZvor­
liegt, kommt die Stiftung Land­
schaftsschutz zumSchluss: «Eine
Überbauung des Chilchachers
wäremit schweren Beeinträchti­
gungenvonplanerischen Schutz-
undEntwicklungszielen auf kan­
tonaler und kommunaler Ebene
verbunden.» Die Ziele einer qua­
litativen Siedlungsentwicklung
nach innen würden nicht er­
reicht. Entsprechend rät die Stif­
tung von einer Überbauung ab

und empfiehlt der Gemeinde,
«den Chilchacher der Denkmal­
schutzzone zuzuweisen und da­
mit langfristig vor einerÜberbau­
ung zu schützen». Bei Bedarf
nach mehrWohnraum, heisst es
imGutachtenweiter, soll derGe­
meinderat das Potenzial fürVer­
dichtung imDorf ermitteln. «Ein
solches Potenzial wäre allenfalls
auf ungenutzten Gewerbezonen
vorhanden.Diese sind zentral ge­
legen und bereits erschlossen.»

Paradies und Sehnsuchtsort
Der Chilchacher hingegen mit
seinem «ortsbildprägenden»,
«identitätsstiftenden» und auch
«ökologischenWert» gelte es zu
erhalten. Begrenzt durch Fried­
hof, zwei Hecken und dasWohn­
quartier «ufMatt» erinnere «die­
ser schön gefasste Raum an das
Motiv des ‹Hortus conclusus›: ein
geschlossener, ummauerter
Garten, ein kleines, in sich ge­
kehrtes Paradies und ein Sehn­
suchtsort». Selbst eine Teilüber­

bauung ist laut der Stiftung
Landschaftsschutz «schwierig
zu realisieren». Die vorgeschla­
genen Aufwertungsmass­
nahmen beschränken sich auf
landschaftliche und ökologische
Aspektewie etwa, den Bach aus­
zudolen, Hochstamm-Obst­
bäume zu pflanzen oder den
Chilchacher teilweise als Acker
zu bewirtschaften, «wie dies frü­
her gemacht wurde».

Kirchengut-Verwalter Martin
Innerbichler hat das Gutachten
noch nicht gesehen. «Was wir
nicht kennen, können wir nicht
kommentieren», sagt er zur BaZ.
Er habe aber vor, die Veranstal­
tung vom 18. Februar zu besu­
chen. Innerbichler ergänzt, dass
eine Diskussion erwünscht sei
und Inputs berücksichtigt wür­
den.Erbetont aber auch, dass die
Behörden «bis jetzt noch nie zum
Schluss gekommen sind, dass die
Fläche frei bleibenmuss». Schon
bevor die Stiftung das Varianz­
verfahren ins Auge fasste, habe

die Gemeinde in ihremRichtplan
verlangt, dass dieVoraussetzun­
gen für ein Wachstum geschaf­
fen werden, «und dies im Sinne
einer inneren Verdichtung unter
anderem auch auf der zur Dis­
kussion stehenden Parzel­
le 1884».

Für Innerbichler geht es aktu­
ell darum, zu ermitteln, ob die
Rahmenbedingungen für eine
wirtschaftliche Nutzung des
Chilchachers gegeben sind.Auch
habe die Stiftung Kirchengut die
Wiese schon mal zum Kauf
angeboten. Doch sowohl Ein­
wohner-wie auch Kirchgemein­
de lehnten laut Innerbichler ab.
Womöglichwaren die rund fünf
Millionen Franken, die als
«Wohnbaulandpreis» ermittelt
wurden, zu viel.

Öffentliche Infoveranstaltung
des Komitees Chilchacher mit
Referaten und Diskussion:
Dienstag, 18. Februar, 19.30 Uhr,
im Gemeindesaal in Tenniken.

Eine Hektare des Anstosses
Chilchacher Überbauen oder nicht? Rund um eineWiese neben der Kirche von Tenniken tobt ein Streit.
Inzwischen hat sich auch die Stiftung Landschaftsschutz Schweiz positioniert – mit deutlichen Voten.

Für die einen ein Renditeobjekt, für die anderen ein schützenswertes Kulturgut: der Chilchacher in Tenniken. Foto: Dominik Plüss

Es hed jo müese choo. As Ghöör
käi Schaade nimmt, müese
d Zuschauer und die Aktive am
Sissacher Fasnechtsumzuug
Ghöörschutzpfröpfe in d Oore
mache. Es syg halt schon
efange gaar lut an der Fasnecht,
hed der Ghöörschutz-Verant­
wortlig vom Kanton gsäit. Ich
fröi my scho, wenn noonem
Umzuug z Sissech statt Konfetti
überall so Ooretampons um­
meligge – voll mit yydröchne­
tem Ooreschmalz.

Heiner Oberer

Konfetti=in Basel: Räppli, im
St. Galler Rheintal: Punscherli;
bunte Papierschnipsel, die vor­
wiegend bei Kindergeburtstagen
oder Hochzeiten in die Luft
geworfen werden. Basel bildet da
eine Ausnahme. Dort werfen
sauglatte Waggis tonnenweise
Räppli auf die Leute – und finden
das erst noch lustig.
Fasnechtsumzug=In Basel:
Cortège

Stöpsel

Läng d Achs und gib im

Die Botschafterin illustriertemit
derNationalhymne,wofür für sie
Slowenien steht. «Es leben alle
Völker, die sehnend warten auf
den Tag, dass unter dieser Son­
ne dieWelt dem alten Streit ent­
sagt! Frei sei dann – jedermann,
nicht Feind, nur Nachbar mehr
fortan!» Kultur statt kriegeri­
scherAuseinandersetzung.Nicht
zuletzt dafür stehe der nationa­
le Kulturtag der Slowenen, die
noch nie einen Krieg vom Zaun
gebrochen hätten.

Aus Bern war Marta Kos, die
slowenische Botschafterin in der
Schweiz, ins Reinacher Heimat­
museum angereist: «DieserText
ist unsere Friedensbotschaft.»
An der Vernissage der Ausstel­
lung «Moments/Trenutki»
überbrachte sie ein Grusswort.
Dies tat sie äusserst freundlich,

sehr eloquent, zu keiner Zeit un­
nahbar – und nicht frei von Pa­
thos. «Unser Staat ist erst 29 Jah­
re alt, aber unsere Identität,

unsere Seele sindviel älter», kon­
statierte sie. «Derwichtigste Teil
unserer Identität sind Kultur und
Sprache.Wir hatten keinen eige­

nen Staat, aber die Kultur war
unser Zusammenhalt.»

Die Ausstellung zeigt die Bil­
der von Nadja Zikes (Deutsch­
land) sowie die Kunstkeramiken
und Skulpturenvon Barba Štem­
bergar und Niko Zupan (Slowe­
nien).Maja Lisac Barroso beglei­
tete die Vernissage auf dem Sa­
xofon. Gekommen waren unter
anderen Reinachs Einwohner­
ratspräsident Markus Huber,
Bürgergemeindepräsident Peter
Meier, Gemeinderätin Christine
Dollingerund Landratspräsident
Peter Riebli. Letzterer wies dar­
auf hin, dass Slowenien eines der
wenigen Länder sei, das zu
Ehren eines Dichters einen na­
tionalen Kulturfeiertag kenne.
«Das sagt sehr viel über den
Stellenwert der Kultur in einem
Staat aus.»

Der Kulturtag geht zurück auf
den slowenischenDichter France
Prešeren (1800 bis 1849), dessen
«Trinklied» die zitierten Zeilen
der slowenischen Nationalhym­
ne entstammen (Melodie Stanko
Premrl). Dies zeige, wie ein jun­
ger Staat sein kulturelles Erbe
pflege, sagte PeterRiebli. «Etwas,
das wir auch hier pflegen.»

Eigenständige Identität
Riebli sprach davon, dass die slo­
wenische Kultur einer eigen­
ständigen Identität Ausdruck
verleihe. Prešeren sei der Weg­
bereiter für das Identitätsbe­
wusstsein der Slowenen und das
«Nationalsymbol eines Volkes,
das bis Ende des 20. Jahrhun­
derts nie über ein eigenes Staats­
gebiet verfügte; seit Jahrhunder­
ten alsAnhängsel verschiedener

Mächte hin und her geschoben
wurde».

Sie sei gerne ins Baselbiet ge­
kommen, betonte Botschafterin
Marta Kos. Es sei Aufgabe der
Botschaft, Slowenien bekannter
zumachen. «Das heisst, mit den
Schweizern zusammen zu sein
und etwas zu erleben.»Als sie vor
zweieinhalb Jahren in die
Schweiz gekommen sei, habe sie
es sich zur Aufgabe gemacht,
«unseren Kulturtag immer in
einer anderen Ecke der Schweiz
zu feiern».Darum sei Reinach für
sie wiederum eine «einmalige
Gelegenheit». Es sei schön zu fei­
ern, so die slowenische Botschaf­
terin, «aber feiernmit den Freun­
den Sloweniens aus der Schweiz,
das ist noch viel schöner.»

Daniel Aenishänslin

Marta Kos will ihr Heimatland bekannter machen
Heimatmuseum Die slowenische Botschafterin beging ihren Kulturtag an der Reinacher Vernissage.

Künstler und Staatsvertreter: Nadja Zikes, Marta Kos, Peter Riebli,
Barba Štembergar Zupan und Niko Zupan (v.l.n.r.). Foto: Kostas Maros

Velofahrer bei Kollision
schwer verletzt
Pratteln Am frühen Samstag­
nachmittag, um 13.30 Uhr, kam
es auf derVerzweigung Garten-/
Gottesackerstrasse in Pratteln zu
einer Kollision zwischen einem
Velofahrer und einemPersonen­
wagen.DerVelofahrerwurde da­
bei schwer verletzt und musste
durch den Sanitätsdienst in ein
Spital gebracht werden. Gemäss
den bisherigen Erkenntnissen
der Polizei Basel-Landschaft be­
absichtigte der 58-jährige Velo­
fahrer, aus der Gartenstrasse
kommend, die Gottesackerstras­
se in Richtung Dorfzentrum zu
überqueren. Dabei übersah er
einen von rechts kommenden
Personenwagen. Personen, die
zum Unfallhergang sachdienli­
che Angaben machen können,
werden gebeten, sich bei der
Einsatzleitzentrale derBaselbie­
ter Polizei in Liestal (Tel. 061 553
35 35) zu melden. (red)
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